
VERBAND & KOMMUNIKATION

THEMENSUCHE FÜR VERBANDSZEIT-

SCHRIFTEN: KLARE STRUKTUREN 

UND KREATIVE DENKANSÄTZE 

Eine Publikation lebt von ihren The-

men. Das gilt für eine regionale oder 

überregionale Tageszeitung ebenso wie 

für ein politisches Wochenmagazin – 

oder eben für eine Verbandszeitschrift. 

Denn die meisten Leser entscheiden 

bereits nach einem schnellen Blick 

auf Titelseite und Inhaltsverzeichnis, 

ob sie sich näher mit dem Heft in ih-

ren Händen auseinandersetzen oder es 

rasch wieder beiseitelegen. Dem The-

menangebot sowie der damit verbun-

denen Themensuche und -auswahl in 

der Redaktionssitzung kann also gar 

nicht genug Bedeutung beigemessen 

werden. Die Themenrecherche bildet 

den Startschuss für eine neue Ausga-

be der Zeitschrift – ganz unabhängig 

davon, ob sie wöchentlich, monatlich 

oder halbjährlich erscheint. Die Er-

scheinungsweise hat zwar Einfluss auf 

die Aktualität der Themen, nicht aber 

auf deren Qualität.

GUTE THEMENAUSWAHL ZEIGT 

LESERSCHAFT, DASS SIE VERSTANDEN 

WIRD

Entscheidend für die Themensuche 

sind zwei Dinge: Die Redaktion muss 

sich sowohl in „ihrer“ Materie ausken-

nen als auch wissen, welche Interessen 

die Zielgruppe hat, was sie beschäftigt, 

wie sie tickt. Denn die Leser möchten 

sich sowohl in ihrem Magazin wie-

derfinden („Das hat mich schon lange 

interessiert. Schön, dass ich dazu wei-

tere Infos bekomme!“) als auch ihren 

Verbandszeitschriften gehören nach wie vor als festes Kommunikationselement in die 

Verbändelandschaft. Nach innen sind sie Informationsquelle für Mitglieder und tragen zu deren 

Bindung bei. Nach außen liefern sie Fachinformationen und wirken als PR-Instrument. Doch wie 

jedes andere Medium muss auch die Verbandszeitschrift regelmäßig auf den Prüfstand bzw. 

bedarf sie einer Weiterentwicklung, beispielsweise im Hinblick auf redaktionelle Vielfalt, das 

Design und die Einbindung der Leserschaft. Mit diesem Beitrag starten wir eine kleine Serie 

rund um das Thema „Die Verbandszeitschrift heute und morgen“.

Redaktionsarbeit ist Teamwork
Neue Serie: die Verbandszeitschrift

AUTOR > DANIEL GÜNTHER
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Energie- und Klimafonds unzureichend 
Mittel zur Umsetzung der Energiewende fehlen 

  
An dem Energie- und Klimafonds hängen wichtige Zukunftsprojekte wie die Elektromobilität. 

Der Energie- und Klimafonds der Bundesre-

gierung ist nahezu leer. Er enthält absehbar 

nicht die ausreichenden Mittel, um eine 

zentrale Rolle bei der Förderung einer um-

weltschonenden, zuverlässigen und bezahl-

baren Energieversorgung zu spielen. Der VKU 

hat schon im Sommer 2011 anlässlich der 

Haushaltsberatungen des Deutschen Bun-

destages darauf hingewiesen, dass mit den 

bisherigen Einnahmen die finanzielle Basis 

des Fonds nicht nachhaltig gesichert ist. 

„Der Energie- und Klimafonds ist ein wichti-

ger Beitrag für das Gelingen der Energie-

wende“, erklärte VKU-Hauptgeschäftsführer 

Hans-Joachim Reck. „Eine angemessene fi-

nanzielle Ausstattung ist daher zwingend 

notwendig. Wir fordern deshalb die Bundes-

regierung auf, hier schnell entsprechende 

Maßnahmen zu ergreifen.“  

Wenn die Energiewende ein Erfolg wer-

den soll, braucht sie langfristig sichere, fi-

nanzielle Rahmenbedingungen. Nur so las-

sen sich geplante Projekte aus den Kernbe-

reichen Energieerzeugung, wie beispielswei-

se dem Neubau flexibler GuD-Kraftwerke 

und Kraft-Wärme-Kopplung, der Gebäude-

sanierung oder Energieeffizienz, erfolgreich 

umsetzen. „Wie sollen wir diese Ziele errei-

chen, wenn wesentliche Mittel zur Umset-

zung fehlen? Wenn die Bundesregierung hier 

nicht an entscheidender Stelle nachbessert, 

fehlt auch der Energiewende ein zentraler 

Baustein“, so Reck weiter.  

Aber auch die Erforschung und Entwick-

lung von Innovationen wie etwa Energie-

speicher, Smart Grids und Elektromobilität 

dürfen in diesem Gesamtkontext nicht ver-

gessen werden. Die Stadtwerke sind hier in 

verschiedenen Projekten aktiv. Diese Tech-

nologien sind zwingend notwendig, um die 

Energiewende vor allem mittelfristig abzusi-

chern. „Ohne entsprechende Mittel für For-

schungs- und Entwicklungsmaßnahmen 

werden diese Technologien nicht rechtzeitig 

zur Verfügung stehen“, sagte Reck abschlie-

ßend. 

 

EDITORIAL 

Erfolg beim Kreislaufwirtschaftsgesetz 

 

Im zurückliegenden Februar erzielte der 

Vermittlungsausschuss eine Einigung über 

das Kreislaufwirtschaftsgesetz. Er verständig-

te sich auf eine Präzisierung der sogenann-

ten Gleichwertigkeitsklausel. Damit ist die

Möglichkeit verbessert worden, dass eine

Rosinenpickerei privater Entsorgungsunter-

nehmen erschwert oder sogar verhindert

werden kann. Wie die Regelungen zu verste-

hen sind, erläutert Dr. Holger Thärichen, der

neue Geschäftsführer der Sparte Abfallwirt-

schaft und Stadtreinigung im VKU, in dieser

Ausgabe (Seite 10). Dass das lange Tauziehen

um das Kreislaufwirtschaftsgesetz mit die-

sem Erfolg endete, ist zu einem guten Teil

der engen Zusammenarbeit zwischen kom-

munalen Spitzenverbänden und VKU ge-

schuldet. Wichtig war auch das Engagement

der Mitglieder, die die Öffentlichkeit über die

negativen Konsequenzen einer Liberalisie-

rung der Abfallwirtschaft informiert haben. 
 
Ihre Rosemarie Folle 

 

VKU-Vertriebstagung der 
Energiewirtschaft 
13. und 14. März 2012 in Heidelberg 

http://www.vku.de/ vertriebstagung 

 

Verband kommunaler 
Unternehmen e.V.
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Horizont erweitern („Aha, das wusste 

ich noch gar nicht – interessant!“). Da-

zu bedarf es nicht zwangsläufig einer 

zeit- und kostenintensiven Analyse der 

Leserschaft. Vielmehr kann das eigene 

Medium genutzt werden, um Feedback 

oder auch Verbesserungsvorschläge zu 

erbitten. Ein dem Magazin beigelegter 

Multiple-Choice-Fragebogen ist schnell 

auszufüllen, zeigt den Lesern, dass ihre 

Meinung geschätzt wird und ein Dialog 

mit der Redaktion erwünscht ist. Glei-

ches gilt für eine Leserbefragung via 

Internet.

DIE REDAKTIONSSITZUNG

Die Redaktionssitzung dient nicht der 

Themensuche, sondern der Themen-

findung. Hier bringt jedes Redaktions-

mitglied seine bereits in groben Zügen 

vorrecherchierten Geschichten auf den 

Tisch und stellt sie zur Diskussion. Um 

diese nicht ausarten zu lassen, sind kla-

re Spielregeln sinnvoll. Neben einer 

verbindlichen Agenda und einem vorab 

definierten zeit-

lichen Rahmen 

sollte feststehen, 

welche Ziele die 

Sitzung hat: 

 – Eine grobe oder 

eine konkrete 

Themenfestle -

gung?

 – Werden auch 

Ideen zur Bebil-

derung jeder Ge-

schichte bespro-

chen?

 – Können schon 

Redakteure fest-

gelegt werden?

 – Sollen bereits 

Textlängen festge-

halten werden?

Grundsätzlich 

gilt: Je konkreter 

und verbindli-

cher das Output 

dieser Sitzung ist, desto effektiver lässt 

sich weiterarbeiten. Ein Kurzprotokoll, 

das im Anschluss allen Teilnehmern 

zugeht, vermeidet Verständigungspro-

bleme. Darin sollten Verantwortlich-

keiten, Aufgaben und Deadlines klar 

festgehalten werden. Ganz gleich, ob die 

Texte von einer hauptamtlichen Voll-

zeitredaktion selbst verfasst werden, ob 

eine externe Agentur beauftragt oder 

ehrenamtliche Verbandsmitglieder die 

Textarbeit übernehmen: Eine Redakti-

on ist ein Team, das nur erfolgreich sein 

kann, wenn jeder Mitspieler seinen Auf-

trag kennt und erfüllt.

DIE BASISARBEIT 

In annähernd jedem Bereich gibt es 

Themen, an denen niemand vorbei-

kommt. Beispielsweise wird 2012 kein 

Fußballmagazin ohne einen Beitrag 

zur Fußball-Europameisterschaft er-

scheinen, 2011 konnte keine Publikati-

on aus dem Energiebereich die Ostsee-

pipeline Nord Stream ignorieren. Die 

Basisarbeit bei der Themensuche be-

steht also darin, das eigene Verbands-

umfeld kontinuierlich zu beobachten: 

Was wird derzeit diskutiert? Wie wird 

es hier wohl weitergehen, wie wird der 

Stand der Dinge in etwa am Erschei-

nungstermin unserer Zeitschrift sein? 

Welche Hintergrundinfos sind zu die-

sem Thema relevant und könnten die 

Leser interessieren? Der Unterschied 

zwischen einem ordentlichen und ei-

nem großartigen Verbandsmagazin ist 

häufig genau hier, in der Basisarbeit 

zu finden: Ein ordentliches Magazin 

liefert alle auf den ersten Blick wich-

tigen Informationen zu einem Thema. 

Eine großartige Zeitschrift riskiert den 

zweiten Blick über den Tellerrand hin-

weg: Welche Randgeschichten bietet 

das Thema, gibt es Figuren oder Teilas-

pekte, die detaillierter herausgearbei-

tet und beschrieben werden können? 

So kann ein Thema, zu dem schon fast 

alles gesagt ist, das aber aus Gründen 

der Relevanz trotzdem behandelt wer-

den muss, ganz neu, spannend und 

eventuell auch „menschelnd“ aufge-

rollt werden.
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CHECKLISTE: WAS MUSS BIS ZUR 

REDAKTIONSSITZUNG GELEISTET 

WERDEN?

 – Kontinuierlich die Augen off en halten, 

um die Topthemen des Verbandsumfel-

des zu kennen.

 – Wie und was haben andere Medien zu 

diesen Themen berichtet?

 – Welche Personen spielen bei einem be-

stimmten Thema eine Rolle? Wie sind 

diese zu erreichen? Möglicherweise An-

sprechpartner bereits kontaktieren, um 

deren Bereitschaft zur Teilnahme abzu-

klopfen.

 – Aspekte rund um das Kernthema, die von 

Bedeutung sein könnten, recherchieren. 

Und sich dabei stets die Frage stellen: 

Warum sind diese Gesichtspunkte so 

wichtig?

© Stiftung Deutsche Sporthilfe 
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DIE PFLICHT

Viele Zeitschriften haben feste Rub-

riken, in denen sich die Mitglieder ei-

nes Verbandes wiedersehen möchten. 

Ob Jubiläen und Glückwünsche oder 

Berichte und Service-Angebote aus re-

gionalen Unterverbänden – diese Rub-

rik strotzt nicht vor Kreativität, dient 

jedoch der persönlichen Bindung der 

Verbandsmitglieder zu ihrem Magazin 

und zum Verband. Wichtig ist hier ne-

ben einer ansprechenden Gestaltung 

der meist eher kurzen Texte eine konse-

quente Auswahl der Informationen an-

hand eines transparenten und nachvoll-

ziehbaren Kriterienkatalogs. So werden 

Diskussionen sowohl innerhalb der Re-

daktion als auch mit den zuliefernden 

Verbandsmitgliedern vermieden. 

DIE KÜR

Hier kann sich eine Redaktion kre-

ativ ausleben und Agenda Setting be-

treiben: Sie kann ein Thema auf den 

Plan rufen, das vorher keines war, 

eigene Schwerpunkte setzen, Diskus-

sionen anstoßen. Auch hierzu ist ein 

umfassendes Umfeld-/Branchenwis-

sen nötig, denn nichts ist unangeneh-

mer, als ein bereits abgehaktes Thema 

als neu zu verkaufen. Das bedeutet 

allerdings keineswegs, dass ein „al-

tes“ Thema hier nicht aus einer neuen 

Perspektive betrachtet, mit frischen 

Informationen versehen oder von in-

teressanten oder gar provokanten Ex-

perten kommentiert werden kann. Die 

Kunst der Kür besteht nicht zwangs-

läufig darin, das Rad neu zu erfinden, 

sondern vielmehr darin, ihm einen 

neuen Dreh zu geben. Ein gutes Kür-

Thema bietet dem Leser nicht nur 

einen Mehrwert: Es löst einen „Aha-

Effekt“ aus (siehe roter Kasten).
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CHECKLISTE: WAS MUSS BIS ZUR 

REDAKTIONSSITZUNG GELEISTET 

WERDEN?

 – Sammeln, sammeln, sammeln: Ideal ist, 

ein E-Mail-Postfach einzurichten oder ein 

Stichwort für handschriftliche Zusendun-

gen festzulegen. Damit ist sichergestellt, 

dass alle Zusendungen für diese Rubrik 

im korrekten Posteingang landen – so hat 

das Chaos keine Chance.

 – Streng sein: Wenige Verantwortliche (zu 

viele Köche ...) sollten anhand des Krite-

rienkatalogs eine konsequente Auswahl 

der Themen treff en.

 – Zeitnah nach dem Posteingang mögliche 

Zusatzinfos oder Bildmaterial erfragen. 

So kann diese Rubrik nach Möglichkeit 

bereits nach der ersten Redaktionssit-

zung weitgehend abgeschlossen und die 

Konzentration auf die anderen Themen 

gerichtet werden. 

CHECKLISTE: WAS MUSS BIS ZUR REDAKTIONSSITZUNG GELEISTET 

WERDEN?

 – Vorbereitung einer klaren Begründung: Warum ist das Thema (nun wieder) 

spannend?

 – Intensive Recherche: Was wurde von wem zu dem Thema bereits berichtet 

und gesagt?

 – Welche Experten haben sich dazu geäußert, von wem blieb eine erwartete 

Stellungnahme bisher aus? Möglicherweise bereits erste Kontaktaufnahme 

zu den Ansprechpartnern.

© www.bvdnet.de
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Ganz gleich ob Kür, Pfl icht oder Basis-

arbeit: Die Themensuche ist ein fortlau-

fender und spannender Prozess. Um da-

bei nicht den Überblick zu verlieren, ist 

es hilfreich, alle Ideen immer gleich den 

idealerweise im Heft  vorhandenen Rub-

riken zuzuordnen. Denn sie bieten nicht 

nur dem Leser, sondern auch der Redak-

tion Orientierung und sollten daher kei-

nesfalls aufgeweicht werden. Daher ist 

es auch hier sinnvoll, schrift lich festzu-

legen, welche Eigenschaft en eine Rubrik 

hat und welche Themen hier stattfi nden 

könnten. Für alle Mitglieder einer Redak-

tion gilt dann, permanent die Augen und 

Ohren off en zu halten, um Input zu sam-

meln. Gleichermaßen allerdings müssen 

sie auch kontinuierlich prüfen, abwägen 

und ausrangieren, damit ihr Pool an The-

menideen nicht überläuft . 

→ Hinweis: Im nächsten Verbändereport 

geht es weiter mit dem nächsten redaktio-

nellen Schritt: der Texterstellung.  

→  www.verbaende.com/fachartikel 

(mit Kennzeichnung: 

 geschützter Bereich für Abonnenten 

und DGVM-Mitglieder)

DANIEL GÜNTHER ist Inhaber der Agentur DIALOG Public Rela-

tions und Lehrbeauftragter für PR an der Universität Bremen. Der 

Diplom-Soziologe arbeitete zunächst als freier Journalist, bevor es 

ihn zum Radio und später in die PR zog. Die Kommunikationswelt 

von Verbänden kennt er durch jahrelanges Engagement in verschie-

denen Organisationen.

→ daniel.guenther@dialog-pr.com

→ www.dialog-pr.com

AUTOR

Wir helfen Ihnen in allen relevanten Management-Fragen.
www.bvmberatung.net

Sie wollen Wirkung erzielen, wir helfen Ihnen dabei!


